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Korrespondenz-Nachrichten. 

B e r l i n, November. 

Ein Beitrag zu Kants Metaphysik der Sitten. 

 

Berlin ist eine viel zu junge Hauptstadt, als daß sich ihre Physiog-

nomie nicht noch mannigfach ausprägen und ändern sollte. Man 5 

irrt sich, wenn man hierin schon überall feste Typen entdeckt 

haben will. Berlin hat verhältnißmäßig gegen jede andere Haupt-

stadt eines größern Reichs weniger Begünstigungen in den Ereig-

nissen gefunden, seine Entwickelung geschah langsam, und jede 

kriegerische Chance sezt es noch heute allen Zufällen weit mehr 10 

aus, als Wien, Petersburg, Paris und London. Friedrichs des Gro-

ßen Vater ging in Folge seines Ersparungssystems absichtlich 

darauf aus, seiner Hauptstadt jeden großstädtischen Charakter zu 

nehmen; er wußte, wie viel Summen seinen Vater die Eitelkeit 

gekostet hatte, aus seinen Umgebungen eine Kopie des französi-15 

schen glanzvollen und verschwenderischen Hofes zu machen. 

Auch Friedrichs II. Regierung war nicht dazu gemacht, Berlin 

einen besondern Glanz zu verleihen. Den Plünderungen der feind-

lichen Heere ausgesezt, konnte die Hauptstadt nicht zu jener ruhi-

gen, genießenden Wohlhabenheit gelangen, welche immer die 20 

breite Unterlage für jedes großstädtische, charakteristische Geprä-

ge bildet. Der Frieden brachte nur dem Lieblingsaufenthalte des 

Königs, Potsdam, Früchte und Vortheile. 

Wenn es wahr ist, daß in den Bewohnern unserer Hauptstadt 

sich eine gewisse traditionelle Eigenthümlichkeit erhalten hat, so 25 

wird man, wenn man von ihr die rechte Vorstellung besizt, die 

Mitte des vorigen Jahrhunderts als die Zeit annehmen müssen, in 

welcher die Elemente derselben zum ersten Male zusammen-

stießen. Welche kann ich meinen? – Berlin ist eine sehr bürger-

liche Stadt; selbst die grenzenlose Masse von Staatsbeamten, die 30 

von den niedersten bis zu den höchsten Stufen jezt in der Resi-
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denz wohnen, haben ihr diesen Charakter nicht nehmen können. 

Der bei uns dominirende Bürger ist aber kein Großbürger, son-

dern ein Philister, ein Kleinstädter, welcher auf dem schönsten 

Platze Europas, im ehemaligen Lustgarten, stehen kann und nie-

mals seine Vorstadt, seinen sogenannten Kietz, vergessen wird. 5 

Friedrich der Große beschäftigte durch die Lieferungen für seine 

Heere eine große Anzahl Bürger, man gab ihnen Vorschüsse, 

wenn sie arm waren, lieferte den Posamentirern Wolle, kurz, es 

waren weniger großartige Unternehmer, welche in Befriedigung 

der militärischen Bedürfnisse ihre Rechnung fanden, als eine zahl-10 

reiche Menge kleiner Arbeiter, welche theils in die Stadt gezogen 

waren, um sie zu bevölkern, theils sie nicht verlassen wollten, 

weil sie anderswo nicht das Privilegium der Kantonsfreiheit fan-

den. Nichtsdestoweniger hat diese bedeutende Anzahl von Hand-

werkern, diese ganze Kleinbürgerschaft, seit dem siebenjährigen 15 

Kriege bis auf die unglücklichen Zeiten von 1807 und 1808 im-

mer sehr gute Ueberschläge gemacht, sie wurde reich; denn in 

jeder Zeit hat man, wie es in Berlin heißt, „etwas geschafft.“ 

[1140] Diese Kleinbürger waren es, welche seither immer die 

breite Grundlage für die Bewohner Berlins bildeten. Die großen 20 

Ereignisse der Zeit, die mächtigen Fortschritte des preußischen 

Staates waren für sie Ueberraschungen, an welche sie sich bald 

gewöhnten, und die sie sogleich in den Kreis ihres philisterhaften 

Daseyns herunterzogen. Es fehlte in dieser Sphäre an dem rechten 

Sinn, der solchen erhabenen Thatsachen entgegen kommen muß, 25 

der Enthusiasmus regte sich schwer auf, ja viele Dinge wurden für 

unbedeutend gehalten, da man nicht die Einsicht besaß, sie im 

rechten Lichte zu sehen. Dieß ist der Ursprung jenes grenzenlosen 

Gleichmuthes, der noch heute den Berliner von der ächten, unver-

dorbenen Race charakterisirt; dieß ist aber auch ebenso die 30 

Grundlage jenes naiven Sarkasmus, welchen man an meinen 

Landsleuten so oft belacht hat. Für Nichts entschieden, von Nichts 

ergriffen, ohne irgend etwas in der Welt genau zu kennen, als 

etwa die Gegend vor dem schlesischen Thore, und durch seine 
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Stellung, als Bürger der Haupt- und Residenzstadt Berlin, doch 

nicht ohne Beruf, seine Stimme abzugeben, urtheilt der Windbeu-

tel in den Tag hinein, und läßt sich auf Urtheilen ertappen, welche 

oft so ganz in der Luft hängen, daß man sie für witzig halten und 

herzlich darüber lachen muß. In neuerer Zeit ist über die Berliner 5 

Straßenspäße so viel gesprochen worden, daß es nicht uninteres-

sant ist, die Anlagen der Berliner kennen zu lernen, welche ihnen 

zu jenen dienen. Der Wiener lacht über den Schein der Albern-

heit, der Berliner über den Schein des Ernstes. Es ist für unsern 

Sand angemessen, daß bei uns der trockene Spaß zu Hause ist. 10 

Man findet in unsern niedern Ständen die sogenannten „Träume-

rigen,“ welche es hinter den Ohren haben, hundertfach; sie sind 

beliebt bis in die dritten und vierten Glieder ihrer Familie, und 

werden immer gern gesehen. In diesem schalkhaften Ernste sieht 

man die Folgen der norddeutschen Kultur, des Protestantismus, 15 

der eingezogenen Lebensweise. Die Jovialität wollte niemals bei 

uns gedeihen. 

Alle diese Bemerkungen sind nicht neu, und ich wiederhole sie 

nur, um jezt zu sagen, daß sie bald unwahr seyn werden. Berlin ist 

in einer Krisis begriffen, die mit einer merklichen Aenderung 20 

seines bisherigen Charakters enden wird. Für Vieles, was bisher 

an dem Berliner eigenthümlich war und oft Lachen erregte, 

scheint die lezte Stunde geschlagen zu haben. Es konnte auch 

nicht anders seyn. Die große Reiselust meiner Landsleute, welche 

gegen die frühere Festbürgerung sehr absticht, muß sie in mann-25 

ichfache neue Berührungen führen; sie lernen den Werth des Aus-

landes schätzen, und entheben sich allmählig jenen alten Vorurt-

heilen, in welchen man sie noch vor einigen Jahren gefangen 

überraschen konnte. Dazu kommen einige Erscheinungen inner-

halb der Mauern selbst. Jene Witzjägerei, der Sarkasmus der 30 

Gleichgültigkeit hat sich verloren, seitdem die Eckensteher und 

die Höckerinnen zu den Repräsentanten derselben gemacht wor-

den sind. Man schämt sich, diese Dinge in den Mund zu nehmen, 

welche auf dem Theater, auf hundert Bildern und in mehr als 
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einem Dutzend Brochüren von den niedrigsten Pöbelklassen ge-

sagt werden. Es macht einen widrigen Eindruck, diese Abge-

schmacktheiten gedruckt zu sehen, und wie viel auch davon gele-

sen wurde, wie zahlreich das Publikum der Eckensteher ist, so hat 

dieser ganzen spaßhaften Tendenz doch die Einführung in die 5 

Literatur geschadet, und es ist schon lange keine Rede mehr da-

von. Meine Landsleute werden wärmer, theilnehmender werden, 

sie werden sich für die Dinge interessiren und auf Kosten einer 

traurigen Spaßmacherei genießen und sich hingeben lernen. 

Die Volksbelustigungen geben für die Krisis, welche ich be-10 

merkt haben will, einen recht sichern Maßstab. Wer hätte uns je 

solche Surrogate des Vergnügens bieten dürfen, als sie im verflos-

senen Oktober der erfinderische Besitzer des Tivoli combinirte? 

Ein Volksfest, ein Weinfest, ein Hohenzollerntag, ein Jagdfest; 

man sollte die Programme dieser Spektakel lesen und würde sich 15 

nach Wien versezt glauben. Luftballons, Feuerwerk, Sackläufer, 

Policinells, ein menschlicher Bär, eine ambulante Bacchusstatue 

von Pappe, eine öffentlich ausgestellte Batterie von Weinflaschen, 

eine lebensgroße Kopie der Burg Hohenzollern auf Leinwand, 

welche frei in die Aussicht des Lokals aufgepflanzt ist, das sind 20 

Unterhaltungsvehikel, welche man früher unter uns nicht kannte, 

die dem Wiener ganz willkommen wären und dießmal auch unter 

uns die günstigste Aufnahme fanden. Dem Spott schienen alle 

seine Spitzen abgebogen, man fand die handgreiflichen Abge-

schmacktheiten der Festordner nicht einmal lächerlich, sondern 25 

ließ sich höchstens verleiten, über die servirten Weine einige Spä-

ße zu machen. Diese konnten für den Spottpreis, um welchen sie 

verabfolgt wurden, nur höchst schlecht seyn, und es sagte Jemand 

nicht mit Unrecht, auf den verschuldeten Zustand des Tivoli hin-

deutend: „Dadurch, daß wir bei diesen Weinen herunter kommen, 30 

will das Tivoli wieder herauf kommen.“ Allein das sind matte 

Entgegnungen auf die barocken Erfindungen des Herrn Gerike, 

welcher die Spottlust der Berliner besiegt hat. Wie lange wird es 

noch währen, so fangen die Berliner an, an öffentlichen Orten 
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nicht immer zu sehen, wie sich der Andere amüsirt, sondern sich 

selbst zu amüsiren. Das wäre der größte Fortschritt, den wir ma-

chen könnten, und würde unserm öffentlichen Leben eine ganz 

andere Färbung geben. 

Soll ich noch von der italienischen Oper unter diesem heutigen 5 

Gesichtspunkte sprechen? Nein, davon hören Sie nächstens; hie-

her gehören nur noch ausschließlich die vergrößerten Speisezettel 

in den Trattorien. Alle Welt weiß, daß man bis jezt in Berlin 

schlecht gegessen hat. Die Gasthöfe sind verrufen und die Restau-

rationen nur für ein Mittagessen von höchstens einem Drittelstha-10 

ler eingerichtet. Wie sehr hat sich dieß seit Jahr und Tag verän-

dert! Sie finden nach Wiener Art lange, unglaubliche, fabelhafte 

Speisekarten, welche nach den neuesten Grundsätzen der Koch-

kunst rubricirt und in verschiedene Fächer eingetheilt sind, welche 

alle die elegantesten und duftendsten Namen tragen. Man spricht 15 

jezt in den Speisehäusern von Salami, von Fricandeaus, man 

macht den bei uns bisher völlig unbeachteten Unterschied zwi-

schen Backen und Braten, und lernt kleinen Nebenspeisen, welche 

der Italiener unter dem Namen Friture zusammenfaßt, eine ver-

diente Aufmerksamkeit schenken. Ich ließ diesen auffallenden 20 

Thatsachen meine frühern Bemerkungen vorangehen, um zu zei-

gen, daß sie nicht einzeln stehen. Es bereiten sich außerordentli-

che Dinge bei uns vor, und ich behaupte, wenn irgend ein äußerer 

Anstoß, z. B. die Anlage eines neuen Theaters, hinzukäme, wir 

würden eine denkwürdige Revolution unserer Sitten erleben. 25 


